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IX.

Ueber Botanische Belustigungen/ oder
Exkursionen im Spätherbsie, mid
Winter, deren vorzüglichste Gegen-
stände, ihre Wohnorte, Sammlung,
Aufbewahren, und den Nutzen der
Erkenntniß.. Vom Hrn. von Braune
in Salzburg.

s ist allerdings wahr, der Frühling, «nb
Sommer, sind fur das Studium der Botanik,
oder eigentlicher, für das Pftanzensammeln
die günsitgsien Zeiten: denn, sobald der
laue Hauch der Fnchlwgslüfte die schlum-
mernde Natur zum neuen Leben weckt, und
ihre Triebkraft in Bewegung setzt, da leimt,
und grünet alles rings umher, ja schon im
Merz blühen der Haselnußstrauch, die Ellern/
Birken, und der Seidelbast; im stürmischen
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April wagt sich die zarte Blüthe des Wiesen-»
safrans " ) , des Leberkrauts, der Waldane-»
mone, des Küchenschells und anderer mehr
herfür, und der schöne Mai hält alle Ge,
skrauche, alle Baume in der Blatter schatten«
des Grün, und bcblümt die Fluren des Thals;
ja mit dem Beginn des Iunius steigt gemei-
niglich Flora sogar auf der Gebirge Höhen/
und schmückt mit Blüthen der Soldanelle,
siengelloser Entiane ' ^ ) / der Steinbreche, der

*) DerWiescnsaffrnn (<^racu8 vernuü), ist «M Salz«
burgischcn Gebirglande nicht selten; er kömmt
lnit weissen, und blauen Blüthen «or, und die
Narben können wie jene des zahmen Saffrans,
cic>c!!8 5niv,!5, benützt werde»; sie haben den
nämlichen Geruch, und färben ebenfalls gelb,
nur ist d« Ausbeute dieses Safftans nicht so
«giebig, da die Narben, welche eigentlich den
sogenannten Saffran liefern, nicht s» lang und
«roß sind.

»») So oft ich diesen Entian traf, ward der Wunsch
in mir reae, daß man ihm einen paffenden 3 n -
vialnamcn neben möchte, da mir der gegenwar»
tige gar nicht angemessen; und bezeichnend zu.

K
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Alpenbalsame/ der Silcnen, Älpennelken,
Eiscnhüte, der Dryas, Ranunkeln, Troll«
blumcn, und anderer Pfianzcn mchr, dieRa?
senplatze, und das Felftngeklüft in bunten
Farbcnspiel; auf einer einzigen Gcbirgs'wiese,
ja auf manchem Felde, im Thalc, laßt sich
oft eine Erndte von mchr als hundert vcr»
schiedencr Pflanzen Arten machen. Allein
mit dem Vorrücken des Herbstes färbt sich,
und fallt leider der Baume Laub; die Alpen
werden öde, der Wiesen einzige Zierde sind
noch die Sumpfparnassie, der gemeine Augen»
tröst, und der vielgestaltige, bittere En«
Uan " ) ; ja da sind die Felder entblühmt,

seyn scheint: denn vermöge dieses Namens soll«
die Blume auf der Wurzel, edcr doch nur aus
«inen, Schafte s,hen; allein diese Pflanze ist bei«
nahe immer mehr oder minder wahrhaft steng«
licht, und ich bewahre selbst Beispiele in mei-
nem Herbarium mit : bis 5 Zolle hohen, beblät-
terten Stengeln, daher diese Benennung leicht
zu Irrthümern Anlaß «eben dürfte.

*) Gewiß ist demiün!, ^müleUü eine sehr oielaestal>
ti»< Wanze i s« ist «uf Vtbirg«» an mngern,
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ba welkt endlich sogar auch das wenige, was
des Landmannes Sense nicht niederhieb/ ge-

und kahlen Stellen klein, einblüthig oder arm«
blüthig, und die Blüthen sind nichc selten vier,
spaltig, vicrmllnnig; in Niederungen hingegen,
nuf Wiesen erscheint sie viel grösser; astig, bu-
schig, blüthenreich, und die Blume» s>»0 gemein
nißllch fü»f!pHllig, fünfmannig; man trift auch
auf einem und vem nämlichen Beisriele oft
«ierspaltige viermännige, uno ftnfspaltissc fünf?
Niänninc B!>!t!>cn au; ich habe sogar nebst die»
sen Verschiedenheiten, auch fünftheilige Kelche
und vierspaltige Blumen, stchsthcilige Kelche,
und fünftlicilige Blumen, fünftdcilige Kelchs
und scchsihciüge Blüth?», scchsthcilige Kelche,
Und scckstheilige Blüthen gesunde», und ich
tann mich k>ium überzeugen, daß Lcntwn» ^m».
leü«, und cümpeNiix wirklich zwei wesentlich
verschiedene, wcikre Arten seyen, deren »orzüg»
lichste Elgcnhcitc» darinn bestehen seUe», daß
wie der scel. Herr Schmidt in seiner kritischen
Betrachtung der Gntianen in Dr I , I . Römers
Archiue für die Botanik I. V . I . S t . p. ^ 1 . bs,
hauvtct, an ttippion ^mÄieU, sowohl bei den
4 , als z thcilige» Kelchen die Anschnitte immer
gleich, und scichc; bei >l!pp, «mpel^ie aber,
tief, und t hieven, ei mögen nun 4 «der 5 zu-

K2
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knicktvomWirdel des kalten Nordwinds, er-
starrt durch Reif, und Schneegestöber. Doch

gegen seyn, stets größer, und breiter seyenj
«Ilein ich habe bei Exemplaren vo» Cent.
^inl»-elw, an welchen nsmüch, wie Herr
Schmidt selbst bemerkt, die Kelche, und Vlu<
menkroncn gewöhnlich fünftheilig s ind, die
Einschnitte sowohl l « wenigen viertheiligen,
nls auch der weit zahlreichern fünfthciligcn Kel-
He tief getheilt, und ungleich, diese Ungleichheit
«uch an den viertheiligen Kelchen zwar nach dee
oben bemerkten Beschaffenheit, a» den fünf und
sechstheiligen Kelchen aber, sehr wandelbar, und
<n nllmähligen Abstuffungcn der Prcit« an dem
nämlichen Kelche verschieden gefunden. Ich ge-
rathe daher in Versuchung zu zweifeln, «b diese
Verschiedenheiten, wohl standhaft, bezeichnend,
und nusschliessend genug seyen, ob sie nicht
«on der Beschaffenheit des Bodens/ und der La-
ge des Standortes herrühren, und ob die Ver<
schiedenheiten zwischen ll. ^MÄieNn, und c«m.
pestiiz nicht blosse Abstuffungen, Uedergänge,
und Zwischenstuffen seyen, wodurch A r t , und
Spielart in etwas «on einander verschieden sind,
aber doch wieder eben hicdurch allmählich zn cinan-
der übergeben, un> nur eine roch« Ar t aus-
machen?
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man glaube ja nicht, daß es mit der Erschei«
nung der Sumpfparnassle, des gemeinen Au-»
gentrosies, des bittern Entians/ und der
noch spätern Herbstzeitlose mit dem Botani»
siren im Freien auch völlig alle, und in den
Monaten des Spachherbsies, und Winters
nichts vorhanden, nichts blühend, nichts zu
beobachten, und zu sammeln seye. Ja dieß
hält mancher Anfanger des Studiums der Bo-
tanik fälschlich dafür, allein, wenn schon
der Primeln Gold nicht mchr den Saum der
Wiesen, und die Ufer derBäche bramt, und
Ranunkeln, AgleyMockenblumen, und Lichtrös«
gen nicht mehr aufFeldern blühen, so erschei-
nen, und blühen doch andere Gewächse noch,
die freilich weder durch stolzen, hohen Wuchs,
und künstlichen Blüthenbau, noch durch bun«
les Farbenspicl, und Wohlgerüche das Aug
des Blumisien, und die Nase des müßigen
lusiwandlers angenehm reitzen, und ergötzen;
sondern vielmehr durch ihren niedrigen, klei«
nen Wuchs, durch ihre düstere Gestalt, und
Farbe, auch oft sehr wiedrigen Geruch, un-
bcmerkbar, ja leicht zu übersehen sind, und
sogar verabscheut werden. Doch diese Vege-
tabilien sind dennoch nicht selten sehr artige
Wesen, oft wunderbar gestaltet/ und des

K 3
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Blicks des Pfianzenforschers, und seiner Auf«
mertsamkeit allerdings würdig. Ich meine
hiemit, wie man ohnehin leicht errath/ die
Cryptogamen, deren Geschlechtstheile, und
Fortpfianzungsart sehr verborgen, undeutlich,
und in geheim«ißvolles Dunkel gehüllt sind,
was der Fleiß, ForschungLgeiji, und Scharf»
sinn neuere« Botaniker, Dank sey es
ihnen! schon größten Theils aufgehellt hat.
Man erklärte in den altern Zeiten der Bota»
nik, wie ohnehin bekannt ist, ohneweiters
die cryptogamischen Gewächse für blütheulos,
nnd viele hievon wurden nicht einmal für
Negetabilien gehalten. Noch heut zu Tage
halt der größte Theil von Menschen, welcher
aus 3Kchtbotanikern besieht, die meisten Cry«
ptogamistcn z. B. die Flechten, die Schimmel
für ke,ne Gewächse. Acusscrst erstaunte einst
mein Barbier, und man muß doch derglei»
chen Leuten etwas mehrere Bekanntschaft nnt
der Botanik, als andere, zutrauen, da ich
ihn, als er in meinem Zimmer verschiedene
Tremellen, und Flechten sah, versicherte,
daß diese Dinge, die er für blossen Aussatz
der Baume, und für, Gott weiß es, was
alles, nur für keine vegetabilischen Geschöpfe
hielt, wahre Gewächse seyen, deren Erkennt-
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«iß und Sammlung der Anfanger
uit sehr oft vernachlässiget, und, so zu sagen,
scheut, auch manchesmal die Meinung hegt,
daß man es in der Botanik schon sehr weit
gebracht haben müsse, wenn man sich an die
Erkenntniß dieser Gewächse wagen wolle.
Al le in, dieß dünkt mich ein schadllcher Wahn
zu seyn, ja ich halte dafür, daß das Bewan«
dertseyn in den ersten 23 Klassen des Pftan«
zensysieins, und eine Kenntniß von l ooo
Pfianzenarten nichts, oder doch nur sehr we»
uig zur leichtern Erkenntniß der Cryptogamisten
beitrage, da sie sowohl dem Habitus nach,
als auch in Rücksicht des Blüthenbaucs, und
der Geschlechtsteile mit den übrigen Klassen
keine, oder doch wenigstens nicht viele Aehn-
lichkeit haben, und überhin größtenthrils zu
einer Zeit erscheinen, oder blühen, wo das
Sammeln, und Beobachten der übrigen Pflan-
zen nichts dadurch leidet. Diese Vcgetabi»
Üen scheinen selbst, wenn ich mich so ausdrü-
cken darf, zu fühlen, daß sie den übrigen
Gewächsen den Vorzug zugestehen müssen.
Es ist weiser P lan , gütige Vorsicht der Na-
tur , daZ sie dieselben erst zu dieser Ze i t ,
theils erscheinen, theils blühen, und ihre
Vollkommenheit erlangen läßt. Viele hie-

K4
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von würden unter dem Gebrange hochwüchsi-
ger Graser/ und Krauter nie gesehen werden,
oder doch ihre Blüthen, und Frilktifikationcn
unbekannt bleiben. Manche würden ihre
Sammlung, und Untersuchung bei der Ge<
genwart unzähliger schöner Pflanzen noch mchr
vernachlässigen, und einige hievon, z.B. die
zur Faulung sehr geneigten, übel duftenden
Schwämme, würben die schwüle Sommer«
luft noch mehr mit bvsen Dünsien füllen.
Doch im Spatherbsie, wo Florens ganzer
Schmuck dahin gewelkt ist, da heben hie
und bort die Pilze sich empor; selbst der
morsche Rumpf eines längst gefällten Bau«
mes gebahrt oft verschiedene, und zahlreiche
Geschöpfe dieser Art. Des Mooses weiche,
elastische Polster heben sich; ja diese kleinen
Walder grünen, blühen, und bäumen sich
erst dann fast sichtbarlich, und freudig, wann
alles übrige welkt, und siirbt. Und wann
das ganze Pflanzenreich unter der weissen
Hülle des Schnees starrt, da blüht sogar
mancher Alge unter ihr.

Ja ich wiederhohle es noch einmal, es
giebt im Spatherbsie, und selbst im Winter
Mnches, ja vieles, sehr vieles zu sammeln,
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und man soll wirklich keine Zeit versäumen,
sich mit bcn Cryptogamisien bekannt zu ma-
chen, da ihre Zahl sehr groß, ja beinahe so<
zusagen täglich grösser w i rd , da ihre ganze
Existenz oft nur die Dauer eines Tages hat,
wie wir z. B. an manchem Pilze sehen"),
auch isi ihre Gestalt sehr wandelbar, und
ihre Blüthen sind noch ganz unbekannt; nur
den Saamen kennt man von einige»/ so z.
B . weiß man, daß sich dcr Saame bci den
Clavarien, und zwar bei den ästigen in den
sussersien Zweigen, bei den nicht ästigen
aber in dem obern, verdickten Theile befinde;
auch das stete Wicdererscheinen an dcr nanu
lichen Stelle, und die Krcisbegcn, welche
manche Blattcrschwamme bei ihrer Erschei-
nung beschreiben, lassen schon eine Fort-
pflanzung durch Saamen vermuthen, zu des-»
sen Schutz, und Hülle vielleicht jene Feuch-
tigkeit, jenes farinöse Wesen, und jenes

So ist z. B. dcr äss»rici5 äeliciolliz, wenn er
das Alter emcs Tages erreicht hat/ schon in sei-
nem Strunkc locker, fau l , und roll Maden:
auch dcr ^ . ssmewrw^ und ov?M5 zcrftiesscn in.
eine schmutzende, fette Tinte.
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Spinnengewebe ähnliche Netz dient, womit
z. B. oft die Clavarien, und die Blatterpilze
bedeckt find, ja sogar die nahestehenden Pflan-
zen damit bepudern. Indessen sind doch die
Fnittifikationstheile, und die Fortpflanzung
der meisten Schwämme, und überhaupt die
Crnptogamen noch grossen Theils in tiefe
Nacht gehüllt, sohin ihre Erkenntniß und
Bestimmung oft schwer. I c h , ich gestehe
offenherzig meine Unwissenheit und Schande,
doch vielleicht isis auch keine, daß ich man»
chcs, vieles nicht kenne, daß mir beinahe
taglich, etwas neues, bisher mir unbekann-
tes zu Gesicht kommt. Ja diese Gewächse
sind allenthalben zahlreich, und hievon ver-
schiedene Arten zu finden. Ich habe in ei«
nem einzigen Herbste über 40 verschiedene
Pllzarten gesammelt, und sehe, daß Salzburg
nicht minder an Schwammen sehr reich seye,
so w « es dieses Land auch an andern Vege»
tabildcn ist; die Primiticn enthalten zwar
wenig ; allein Hr. Schrank schrieb dieselben
nach dem Innhalte der Herbarien, in wel-
chen keine Pilze aufzubewahren sind. Ueber»
Haupt ist die Sammlung und Aufbewahrung
der Pilze mit Schwierigkeiten verbunden.
Nur um sie unbeschädigt nach Hauje zu brin-
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gen, schon dieß fordert vielen Fleiß, Behut-
samkeit, und daß man sie in ein Tuch, oder
Schachtel packe, und sachte trage, da viele
sehr gebrechlich, und zart sind. Ih re Auf«
bewahrung, oder Conservirung ist noch miß«
licher, und zum Theile auch etwas kostspie-
lig : denn das einzige, nun bekannte, beste
M i t t e l , sie vor ber Faulniß zu bewahren,
ist der Weingeist, oder auch Brandwein, und
ich bedürfte zu meiner kleinen Sammlung,
die dermal doch nur in einigen, und dreißig
Arten besieht, schon mehrere Maaße Wein»
gcisies; ich finde dieses Mit te l , Schwämme
zu konservircn auch nicht so ganz gut , daß
ich nicht ein anderes, besseres zu wissen
wünschte: denn vielen Schwammen, nam»
lich den roth, gelb, blau und grünfarbigcn
P i l zen , z . B . dem ^ZAricu» <ücim!ia,-elll>5, i n -

teZer, äeücinll i«, caeruIeUZ, Ns>Iet»5 luteuz

und mzresceng u. a. m. entzog der Weingeist
ihre Farbe; wenigstens war ich nicht so
glücklich, wie Hr. G. Märklin der Jüngere,
Apotheker in Wießloch, welcher berichtet ^ ) ,

5 ) Botanisches Taschenbuch für das Jahr 1734.
p. :!?»
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daß er schon seit 2 Jahren Schwämme auf-
bewchre, die so schön seyen, als wären sie
erst eingesammelt worden; auch die Clava-
ricn verlieren im Weingeiste ihre Farbe,
und im konzcntrirten Weingeiste schrumpfen
sie sogar zusammen. Und der Pilz hat doch
schon vieles von seinem Karakter vcrlohren,
wenn ihm die Farbe fehlt. Ich kann mir
auch keinen Vorwurf machen, bei der Ma-
nipulation der Aufbewahrung etwas verst,
hen zu haben; ich habe die Schamme, wie
ich sie sammelte, bald von Unreinigkeiten,
und der anklebenden Erde befreyt, in Zucker-
gläscr gebracht, darüber Weingeist gegossen,
die gefüllten Glaser mit einer Blase bedeckt,
und diese mit einem Bindfaden am Halse
fesi zugeschnürt; allein ich sah gar bald mit
Mißvergnügen, wie der Weingeist, und
zwar dieser noch mehr als der Brandwein,
den Schwämmen die Farbe auszog, und sich
damit t ingirte; die blaue Farbe verschwand
ganz, auch vervollkonunete sich der ^zaricu»
llmcl2rm5, und NV2W5, wovon ich doch sehr
nnausgcbildete Exemplare wählte, im Wein«
gcisie, sie wurden sehr weich, und der Hut
zerschlissen, nicht minder verlohr der Bovist
seine Farbe, und wurde etwas braun; und
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die weissen, grauen, braunen Schwämme und
einige Tremellen behielten ihre Farde^).
Ich gab nach einiger Zeit den verblichenen
Schwämmen wieder frischen Weingeist, ihre
Farbe ward etwas lebhafter/ aber doch bei
weitem nicht hergestellt; woher könnte sie
auch wiederkommen? Die Farbetheile wurden
ja von dem Weiltgetste ausgezogen, was des-
sen Tinktur deutlich zeigte; nur das Anzie«
hen einiger wenigen, noch zurückgebliebener
Farbetheile an die Oberfläche des Schwam-
mcs, welches dsr frische Weingeist wirkte,
war , wie ich glaube, dic Ursache von dem
scheinbaren Aufleben der Farbe. Doch viele
Schwämme bedürfen auch ihrer Conservirung
des Weingeistes nicht, und es ist sogar viel-
leicht besser, die Pilze nicht alle nach einer-
lei Methode zu conserviren, gleichwie sich
auch nicht alle Pflanzen auf eine Weise trock«
ncn lassen, so z. B. ist es bekannt, daß die
I r is« und Lilienarten am besten in Sand ge-
trocknet, und faiste Pflanzen durch siedendes

3' V-
8e!»nnc>sum.
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Wasser am leichtesten zur Trocknung vorbe<
reitet worden, wodurch lczte zwar, ziemlich
durchschemig werden, und ein eiwas unna»
türliches Grün erhalten.

Die Löchcrschwamme, llamlich die
losen/ der Lerchenschwamm und dergleichen
Holz« oder lederartige Pilze lassen sich, wo
nicht alle, doch größten Theiles ohne Wein-
geist aufbewahren; ich besitze schon seit mch«
reren Jahren einen Uc>l«u« ciniiabarmu«, der
noch nichts an seiner Farbe vcrlohren hat.
Die Clavarien tonnen, wenn man sie zwi-
schen Papier preßt, mit einem Leime aufklebt/
dem etwas Moschus, Coloquintcn und Schwe-
fel zuzusetzen ist, mit welchcm lcztcrn man sie
auch öfters räuchern kann, gut aufbewahrt
werden. Aber für die ftrunkigen Blatter-
Löcher- und Stachelpilze, für die Morcheln,
Gitter» Falten» und Pecherpilze scheint frei«
lich dennoch die Conservirungen im Wein«
geisi, wegen ihrer ausserordcntlichen Geneigt«
heit zur Faulniß, nothwendig, und in Er<
manglung eines bessern Mi t te ls , dle rath-
lichste Methode zu seyn. Es läßt nicht schwer,
beträchtliche Sammlungen zusammen, zu brin-
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gen: denn Pilze kommen im Herbsie allent«
halben zahlreich zum Vorscheine; sie behalten
auch sogar ziemlich ihre Wohnorte bei, so
sah ich z. B. in Werfen den ^arlcum ova>
mm, und Kmetaiium durch mehrere Jahre in
einer Ellcrnaue an der nämlichen Stelle er«
scheinen, und ich wallfahrte nun schon im
dritten Jahr zu einer etwas morschen Hain-
buche auf dem Monchsberge, wo ich jedes»
mal den ^ßillicus mmabilis an der nämlichen
Stelle, im strengsten Sinne dieser Worte,
traf. Ja auf etwas bemoosten Weideplä-
tzen, an Misistatten, Misibctten, an den brct-
tcnen Einfassungen, und Befriedungen der
Gartenbeeten, Garten und Felder/ an alten
Baumsiocken, in etwas ausgeleuchteten Na-
delholzwaldcrn, auch in Laubholzern, sowohl
in Thalern, als auf Alpenniedrungen, und
massig hohen Bergen, vorzüglich unter Ba-
chen und Eichen, auf Dammerde, zwischen
dem Moose, auf Tannenzapfen, und solchen
Nadeln trift man gewöhnlich die sirunligen
Blätter- Locher- und Stachelpilze, die Cla-
varien, Morcheln und Staubpilze an ; hin-
gegen an Brettern, an Bäumen oder alten
und morschen Stöcken sitzen die sirunklosen
Blätter« Locher- und Stnchelpilze, die Fal»
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ten- und Bccherschwamme. Zwischen der
Rinde und dcm Holze, ja sogar zwischen den
Iahrswüchscn befinden sich einige Schwäm-
me z, B. Xvlolircnna F^ameum, welchen det
Bewohner Lungaus das Lcrchenfell nennt,
der nicht selten zwischen den Iahrswüchsen
jener Lerchen sich aufhalt, an welchen Ter-
pentin abgezapft wurde, und dcm Ailsschett
nach einige Aehnlichkeit mit samnischen Ledcr
hat, wovon es sehr grosse Beispiele giebt.
Auch unter der Erde wohnen einige Schwäm-
me : z.B. I^'copLi'äonl'udc!-, und die SchiM«
mel befinden sich auf hingestellten Speisen,
und faulenden Früchten. Man hat in den
Monaten August, September und Oktober/
ja selbst im November, genug zu thun, wenn
man alle Schwämme aufsuchen und sammeln
wi l l ; denn in dieser Zeit erscheinen die mei-
sten Schwämme ; sie lieben großtentheils
eine etwas feuchte, und kühle Witterung.
J a nur sehr wenige z. B. ciavaria opliia.
Zlossoiäez, und vcrmicularis, die?ba!Iu5 elcu-
Iemu5, u»d patu!u5, die ^garicuz vaporalin-
rum, vermiz, le^arHMz, und clavuz, die
?exixa c^Moiäes, und noch einige kommen
im Frühlmgc herfür: noch wenigere aber
im Iunius und Julius.
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Das Sammeln, unb Untersuchen der
Schwämme geHort also wohl sicher unter die
botanischen Belustigungen des Spätherbstes,)
ja sie sind zugleich auch ein Geschäft, welches
wichtig und nützlich ist; der unmittelbare Nu<
tzen der Schwämme für die menschliche Haus-
haltung ist zwar sehr geringe; sie dienen ei«
gentlich nur zur Wohnung und Nahrung der
Insekten, vorzüglich essen die Schnecken ger»
ne davon; aber vielleicht tragen die Pilze doch
auch etwas zur Düngung der Walder bei,
und sind auf manche uns noch unbekannte
Weift in der grossen Haushaltung der Natur
brauchbar, ja nothwendig. Manche Arten
werden sogar von Menschen genossen, und
wohlschmeckend gefunden, z. B. ?!iallu5

und andere mehr; auch die Clavarien schei-
nen unschädlich zu seyn, und der Kamtscha«
dale ißt sogar den Fliegenschwamm, allein
alle Schwämme bleiben doch immer, selbst
der unschädlichste, gutartigste, schmackhafteste

Ich habe noch gegen dem knd« des November«
sehr vollkommene Beispiele «on ^zZi-icu! ovawl ,
^micu5 l^ueiceti, ülyänum lex-mäuin U-N,Nl>
gefunden.

3
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»Pilz, eine ungesunde Speise, die nm durch
die Art der Zubereitung mehr oder minder
von ihrer Schädlichkeit verliehrt, und wozu
allerdings ein guter Magen erfordert wird.
Schon ihr Geruch ist widrig, und das Vieh

' läßt sie unberührt. Gewiß ist es, daß der
Genuß der Schwämme viele Vorsicht erfor-
dere, und daß es nicht an Beispielen von
den giftigen Eigenschaften, und Wirkungen
der Schwämme fehle, welche ihr Genuß her-
vorbrachte. Es ist wirklich ein Glück zu nen<
nen, daß nicht öfter durch den Genuß der
Schwämme ein Unglück geschieht; denn die
giftigen Sorten sind den sogenannten eßba-
ren oft sehr ähnlich, und können daher von
Personen, welche sie zum Verkaufe sammeln,
«der von Köchen und Köchinnen , deren Sa-
che es gewiß nicht isi, fein zu unterscheiden,
leicht verkennet, verwechselt, und unterge-
mischt werden; es dünkt mich, daß es viel-
leicht keine übertriebene, überftüsslge Vorsicht
wäre, wenn die zu Markt gebrachten Schwäm-
me vor deren wirklichen Verkaufe von einem
Kommissär der Polizey, oder des Collegit
Medici besichtiget würden. Es ist daher auch
wohl nicht zuviel verlangt, wenn ich behaup,
te, daß der Botaniker, vorzüglich der Arzt,
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und Apotheker sich um Kenntniß der Schwäm-
me bewerben solle, weil hiedurch nicht nur
mancher trauriger Zufall verhütet, oder man-
chem sich ereigneten Unglücke auf den Grund
gekommen, und dann noch zweckmäßige Hilfe
geleistet werden kann: sondern auch da man-
che Schwämme officinelle Kräfte besitzen/
und in Apotheken gewöhnlich sind, wo der
Apotheker wenn er nicht selbst d«e Schwäm-
me kennt, leicht ein yuiä pra quo erhaltey
kann. Man braucht auch gar nicht weit zü
gehen, oder Gebirge zu besteigen, u »
Schwämme zu sammeln, und die meisten
kennen zu lerne») J a , beinahe alle Arten
sind in den nachsigelegenen Waldungen, Auen,
und Weideplatzen zu finden, und ich glaube,
behaupten zu dürfen, daß der SchwÄmme«
sammler auf Alpen, und hohen Gebirgen eben
so wenig, als der Zoologe, Oruithologe,
und Entomologe reiche Beute machen würde,
w o , ausser den Gemsen, Murmelchieren,
einigen Schlangen n ) , Bartgeyern, Stein«

Auf manchen Alpen sind sie sehr zahlreich; auf
der Bergalpc in Werfen , B , krochen sie sogar
in die Bette» der Sendin, und man konnte

L 2
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Hühnern, Bergdolen, und bent einsiebtichen
Spechte, der an bemooßten Tannen hackend,
auf und nieder klettert, sich nichts regt, und
lebt, wo sogar keine Käfer, keine Mücke sum-
send durch die Lüfte schwirrt. Und wo soll'
ten hier die Schwämme wohnen? Hier, wo
es keinen Wald , keinen morschen Stock giebt,
« 0 die Dammerde nur sparsam zwischen Fel«
senritzen tlcbt. Auch deckt zu jener Zeit, wo
die Schwämme erscheinen, die meisten Höhen
der Gebirgen schon der Schnee. So arm
die Alpengegenden, und vorzüglich die Höhen
der Gebirge an Pilzen sind, so reich sind sie
hingegen an verschiedenen Moosen, und Al»

diese Alpe einst wegen Menge dieses Gezüchtes
l>« nicht benutzen. Mancher Aelpler erzählte
Mir auch schauerliche Geschichten von den soge-
genannten Spr ingwürmen oder Birgstu«
y e n , welche eine Gattung Schlanzen seyn sol«
len , die l i ie Murmellhiere, und Gemse pfeiffen,
gross« Sprünge machen, Füsse haben, und sehr
giftig seyn sollen; «Uein ich hatte auf keiner
«e in« Gebirgsreisen je das Unglück, oder viel«
mehr Glück eine« dieser sonderbaren Thier« »u
selM.
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gen, vorzüglich an Flechten ^ ) . Allein man
muß eben nicht Alpen besteigen, was ohnehin
zu jener Zeit, wo die Sammlung der Moose,
Algen, und der Pilze, die einzigen noch vor»
handenen Gegenstände zum Botamsiren im
Freien sind, nicht mehr möglich ist; es befin»
den sich in Wälder«/ an alten Mauern, und
nördlichen Felsen verschiedene Arten der Far-
renkräuter, der Asplenien, des Wiederthons,
des Astmooses, der Marchanzien, und der
Flechten; an der Erde, an Brunnröhren,
und andern gefällten Bäumen sitzen gewöhn-
lich die Tremellen; auch in Waldern, vor-»
züglich a« alten Bäumen, besonders an der
nördlichen Seite der Rinde, an Zaunpfalen,
dürren Aesten, an alten Baumsiöcken, und
selbst auf dem Boden wohnen die Lycopodien,
Polypodien, Hypnien, Iungermanien, Flech-
ten, und a. d. m.

") 3 B- der I.icken 55l»nä!cu5, welchen ich auf
dem Hannengcbilne in Werfen in grosser Mengt
zwischen Felscngeklüft antraf. Man benützt ihn
zur Verstopfung der Ritzen und Lücken der au«
Felsensiücken erbauten Alphütte, das Vo l l kennt
ihn unter dem Namen inländisches M o o s ,

t 3
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Um diese Gewachst genau zu sehen, und
att ihren Standorten zu beobachten, muß man
freilich manchesmal keinen Anstand nehmen,
sich fest an den Busen der Mutter Erde anzu-
schmiegen, und manchen alten hohlen Baum,
manchen morschen Stock zu anatomierett;
sie sind die kieblingswohnsitze vieler Moose
und Algen, ich lasse keinen unbesucht, und
lckZemusterl; und ich fand oft manchen hoh-
len Bäum, manchen morschen Stock ganz
von der schwarjbrannen Hlnea laäicilolmis
durchweht. Es ist auch allerdings gut, ja
sogar nothwendig, wenn man anders sich nicht
mst der blossen Anschauung begnügen wi l l ,
M,H ie HerrHöppe im vorigen b. T. S. i z i .
ra th , mit einigen mineralogischen Werkzeu-
gen, auch mit einem Messer bei jenen Exkursio«
nen zu versehen, die man vorzüglich in der Ab>
ficht, Moose, und Algen zu sammeln, unter«
nimmt, da viele, z. B. die Staubmoose, und
Aussatzartigen Flechten, oder Schorfe, vom
Steine, ober von der Rinde des Baumes,
worauf sie sitzen, unablösbar sind. Durch Hül-
fe der erwähnten Instrumente kann man aber
ein Stück von der Rinde des Baumes abschä-
len, oder von dem Steine abschlagen; ja ohne
s»e wäwe ich mich schon öfter i n ' die unange«
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nehme Nothwendigkeit versetzt gesehett haben/
entweder betrachtliche Steinmassen, die von
dem Veilchengeruch düftenden LyNu« lolitkux,
und grosse Holzblöcke, die mit lacken scripm«,
oder I.. luzuiu8, u. d. gl. m. überzogen wa-
r e n , mitzuschleppen, oder sie in äepolno
zurückzulassen. Ueberhaupt ist aber das Sam-
meln, und Aufbewahren der Farrenkrauter,
der Moose, und Algen doch weit leichter/
als jenes der Pilze; die meisten hievon lassen
sich gewöhnlich im Herbarium unterbringen,
wie z. B. die Farrenkrauter, die Polypodien,
lncopodien, Hypnen, Iungermanien, und
Flechten; selbst die sirauch« und korallen-
artigen, vorzüglich so lange sie noch feucht/
und biegsam sind. Die Gallerten erhalte«
sich im Weingeiste gut, und behalten ihre
Farbe. Auch die Crusien, und Schorfe las»
sen sich mit den Körpern, worauf sie sitzen,
nicht ganz unbequem, und vielleicht am beß«
ten nach Art der Stuffen, in Kapseln, oder
Kästen aufbewahren. Die Sammlung dieser
Gewächse kann nicht nur im Herbste, sondern
sogar im Winter geschehen: denn mancher
Baum, manche Mauer, mancher überhangen-
de Felsen gewahrt hiezuGelegenheit, so z.B.
iss manche Tanne, manche Buche,

L 4
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Eiche (sie die Herberge unzähliger I n selten,
und auch die Plantage vieler Moose, und
Algen) , oft dicht mit dicken Karbanis, lind
xulmon2liu, bekleidet, welcher lezte auch ersi
im Winter blüht. Und wie artig sind nicht
die meisten dieser Gewächse gestaltet? I h r e
Untersuchung ist eine wahre Belustigung, nur
läßt ihre Bestimmung manchmal schwer, und
Zweifel zurück, doch yuoä äissermr, non auf-
lertur, damit tröste ich mich in solchen Fallen:
ja mich dünkt, daß die Sinne nicht zu jeder
Stunde gleich gut organisirt sind, um fein
zu unterscheiden, und manche bezeichnende
Kleinigkeiten zu beobachten; man trift auch
auf einer andern Exkursion noch vollkommne-
re Exemplare, ja wenn man schon mit man-
cher botanischen Streiferei eben nicht reicher
an neuen Aquisitionen zurückkömmt, so kehrt
man doch mit Belehrungen, und Berichtigun-
gen über manchen Gegenstand zurück, sie wer-
den jene glücklichere Stunden, wo manche
ehemalige Ungewißheit, mancher Zweifel
gleich demDunkel der Nacht durch dem Glänze
der Strahlen der kommenden Sonne ver-
schwinden. Hiedurch wird zugleich manche
Spätherbsts- und Winters Promenade ange-
»ehm, und nützlich zugebracht: denn dle
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Erkenntniß dieser kleinen Vegetabilien ist in
der That nicht unwichtig, oder ein blos eit
les Wissen; diese Wesen sind in der grossen
-Ockonomie der Natur nicht unthätig, nicht
blosse vegetabilische Egoisten, sie schützen an-
dere zarte Pflanzen gegen Hitze und Kalte,
befördern sogar das Keimen des Waldsaamcns,
wehren die Dammcrde, decken die Wurzeln
der Baume, reinigen im Winter die Luft,
und viele hievon hat die Erfahrung schon in
der menschlichen Haushaltung z. B. als Fut-
ter für das Vieh, ja sogar als Nahrung für
den Menschen brauchbar, und nützlich erprobt,
was uns der Islander von dem I.icken Ixl.-m-
6icu5, der häufig auf Gebirgen wohnt, und
der Lapplander von seiner Ncnnthierstechte,
»velche an der Erde in Waldungen allenthal'
ben wachst, mit einem: experw creäüe! be-
theuern würde; und obgleich die Cavverdische
Orseille bei uns nicht wächst, so giebt es
doch andere die vielleicht ihre Stcllc vcrtret-
ten " ) , oder doch andere brauchbare Farben

3- B. I<!cken nk'aliz, auch I>. tntüieus
ein« d « Hlftill« ähnliche schön« rothe
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l ie fern , z. B . dicken puImc,N2NU5 " ) , I<.

* * " ) , und andere mehr. Auch mancher
Landwinh, und Förster dürfte die von seinem
Vater geerbten / oder von seinem Oberförster
als: iple 6ixit, geglaubten, und nachgebe-
teten Vorwürfe des Unnützseyns, und der
Schädlichkeit der Moose, und Algen, auf
Wiesen, und in Waldern, wiedenufen, und
davon wenigstens billiger denken, wenn er
sich besser um ihre Kenntniß, ihre Natur,
und Eigenschaften bekümmern, und selbe siu<

Man bereittt in Preussln hitlaus «ine schöne, und
standhafte braune Farbe.

I n faulen Harn , oder in «in« wässrigen Auf»
lLsuna des fiüchtigen Alkali geweicht, giebt si«
eine schone Purpurfarbe.

5 5 5 ) Diese Flechte, welche so häufig in allen Waldun-
gen , an den Aesten alter Tannen und Fichte»
herabhängt/ liefert eine schöne Hranienfarbe.

Dicsc sogenannte Farberflechte färbt in Was«
ser gelocht/ schon für sich (und zw« ohne

. des Alauns noch sau« ) , gelb-
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diren würde. Nicht minder sollte sich der
Apotheker um Kenntniß der Moose und Al-
gen bewerben, da manche hicvon auch in den
Offizinen gewöhnlich sind. — Ich stehe nun
zwar keineswegs in dem stolzen, eitlen Wah-
ne, durch gegenwärtige Bemerkungen etwas
Aeues gesagt zu haben; meine Absicht war
es nur, hiedurch manchen Eingeweihten der
Natur zur Abhilfe einiger Gebrechen in Rück-
sicht der Aufbewahrung dieser Vegetabilien,
z. B. der Pilze aufzuforden, und auch man-
chen Anfanger des Studiums der Botanik
eine kleine Uebersicht von den botanischen
Belustigungen im Spätherbsie und Winter
zu geben, und die Wahrheit wiederholt zu
sagen, daß Exkursionen zu diesen Zeiten nichts
weniger als vergeblich se>/cn, und Gegenstände
betreffen, deren Studium viel umfassend, und
deren Erkenntniß zugleich auch im gemeinen
Leben nützlich ist.
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